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LAOS Seit dem Vietnamkrieg
ist Laos das meistzerbombte
Land der Welt. Für Touristen
wird der Krieg vor allem
in Phonsavan im Norden
des Landes sichtbar.

Rasa Phetrasy schlurft mit seinen
Flipflops über das trockene Gras,
vorbei an einer Holzhütte, ein
Kälbchen schaut ihm nach. Ein-
mal, erzählt er, habe hier ein
Blindgänger einer Kuh den Kopf
weggesprengt. Phetrasy lacht,
zeigt sein schiefes Gebiss, die
spitzen Eckzähne, das dunkle
Zahnfleisch. Der Vietnamkrieg
hat seinen Humor geprägt. Auch
wenn er ihn nicht miterlebt hat.

Geheimnisvolle Tonkrüge
34 Jahre alt ist der Mann, der
den Tourismus nach Phonsavan
brachte, in jenes wüste Städtchen,
20 000 Einwohner, im Norden
von Laos, wo nachts Strassenhun-
de bellen und tagsüber Roller über
die staubigen Wege brummen. In
den Reiseführern steht Phonsa-
van für die Hunderten geheimnis-
vollen Tonkrüge, die rund um die
Stadt stehen, seit mehr als zwei-
tausend Jahren schon, wie Phe-
trasy schätzt. Er und sein Vater
waren es, die die Krüge zur Tou-
ristenattraktion machten.

Rasa Phetrasy führt uns auf ein
Feld, das übersät ist mit Blind-
gängern. Seit dem Vietnamkrieg
vor vierzig Jahren liegen bis zu 80
Millionen Bomben auf den Reis-
feldern von Laos. Rund 50 000
Menschen wurden bereits von
Blindgängern verletzt oder getö-
tet. Laos ist das meistzerbombte
Land der Welt – ein Kollateral-
schaden des Vietnamkrieges.

Rasa Phetrasy stoppt, nimmt
die Zigarette aus dem Mund-

winkel. Mit der rechten Hand
fährt er durch das gelbe Gras,
Halm um Halm gleitet durch
seine Finger. Dann gibt er sein
Okay, wir dürfen näher kommen.
Phetrasy kniet hin. Er zeigt auf
ein gelbes Metallstück, so gross
wie der Boden einer Flasche, ver-
steckt zwischen Steinen, ver-
deckt von Gras: ein Blindgänger,
eine handgrosse Kugel, die einem
Menschen ein Bein wegreissen
kann. Vor über vierzig Jahren hat
ein amerikanisches Flugzeug sie
abgeworfen, als Teil einer soge-
nannten Clusterbombe. Cluster-
bomben öffnen nach dem Abwurf
die Hülle, raus fallen etwa 500 bis
700 kleine Bomben, die Laoten
nenne sie «Bombies». Von ihnen
regneten während des Krieges
270 Millionen Stück auf Laos nie-
der – bis zu 30 Prozent explodier-
ten nicht, schätzen Organisatio-
nen, die Blindgänger entschär-
fen. Die Region um Phonsavan
hat es besonders stark getroffen,
hier wird der Krieg für Touristen
spürbar. Rasa Phetrasy putzt
mit zwei Fingern vorsichtig den
Staub von der Bombe. Theore-
tisch könnte sie bei der kleinsten
Erschütterung explodieren.

Warum die Bomben fielen
Phetrasy war noch nicht geboren,
als der Vietnamkrieg ausbrach.
Eigentlich war Laos neutral.
Kommunisten wie Kapitalisten
hatten in Genf eine entsprechen-

den Vertrag unterschrieben.
Doch dann kamen die Nordviet-
namesen. Sie sahen in Laos den
einzigen Weg, die Truppen im
Süden mit Waffen zu versorgen.
Der Ho-Chi-Minh-Pfad ent-
stand. Und die Amerikaner merk-
ten schnell, wie wichtig dieser
Weg für die Kommunisten war.
Also schickten sie ihre Bomber.

Der Glücksbringer baumelt
am Rückspiegel hin und her. Der
Takt der Schlaglöcher. Phetrasy
fährt uns raus aus Phonsavan.
Weit muss man in Laos nicht fah-
ren, bis man in einem Wald ist,
wo Verbotenes nicht mehr ver-
boten ist. Etwa, eine Bombe zu
sprengen.

Phetrasys Auto hat Klimaan-
lage und Ledersitze. Nicht wie
die anderen Rostkarren. Den
Phetrasys gehört das Maly-Hotel
in Phonsavan, ein altes Haus, in
dem man in manchen Zimmern
nicht zu kalt duschen darf, weil
sonst angeblich der Boiler ka-
puttgeht. Zudem ein Reisebüro.
Sie gehören zu den wohlhaben-
den Leuten, obwohl das Geschäft
schlecht läuft. Wenig Touristen
kommen nach Phonsavan. Viel-
leicht liegt das daran, dass die
Tonkrüge keine Tagesreise über
holprige Landstrassen wert sind,
schon gar nicht in den überfüll-
ten Bussen. Und wenn doch Tou-
risten kommen, dann nur diese
Backpacker, die kein Geld aus-
geben wollen. Phetrasy flucht.

Der Kopf der Bombe hat sich in
die Erde gebohrt, der Schwanz,

Im Land der 80 Millionen Blindgänger

Einer von Millionen: Ein Blindgänger (vermutlich eine Mörsergranate) in einem Wald nahe von Phonsavan. Bilder Dominik Galliker

Die Ebene der Tonkrüge bei Phonsavan: Sie gehört wohl bald
zum Unesco-Weltkulturerbe.

ein kleiner Propeller, schaut zwi-
schen dem Laub hervor. Phetra-
sys Kollege hat sie gefunden,
ein drahtiger Mann aus dem
nächsten Dorf, der weiss, wie
man mit Sprengstoff umzugehen
hat. Sanft legt er die Sprengmasse
auf den Blindgänger, sie sieht
aus wie Knete für Kinder. Steckt
einen Zünder hinein. Alltag.

Längst haben sich die Laoten
an die Überbleibsel des Krieges
gewöhnt. Sperrgebiete, Blind-
gänger, Krüppel und Krater.
Mehr noch: Sie machen sich den
Krieg zunutze. Was einst ihre
Kinder tötete, schützt nun ihre
Schweine: Clusterbomben. De-
ren Hüllen eignen sich perfekt als
Fundamente von Häusern und
Ställen. Sie sind stabil, sie werden
nicht morsch. Verbreiteter noch
sind die sogenannten Metall-

hunter (Metalljäger). Nach dem
Krieg schlachteten sie Panzer
aus, sammelten Flugzeugteile
ein, gruben in den Bomben-
kratern nach Metallsplittern.
Helme und Gamellen werden
eingeschmolzen, formen sich
neu zu Löffeln oder Armbändern.
Souvenirs.

Der modernste Metalljäger
Der Knall trifft uns wie eine Wel-
le, fährt durch die Körper, lässt
uns einen Schritt zurückgehen.
«Heilige Scheisse», sagt jemand,
Phetrasy lacht. Staub und Rauch
liegen zwischen den Bäumen.
Vom Blindgänger ist nichts übrig.
Nur ein kleines Loch im Boden.
Als hätte ein Hund gescharrt.
Phetrasy geniesst die Reaktionen
der Touristen. Die Aufregung, der
Schrecken, der Gedanke, Krieg
noch nie so nahe erlebt zu haben.
Auch Phetrasy weiss die Vergan-
genheit von Laos zu nutzen. Und
sei es nur für ein gutes Trinkgeld.
Wahrscheinlich ist er der mo-
dernste Metallhunter von Phon-
savan.

Den weniger modernen geht es
schlechter. Längst sind die Pan-
zer und Flugzeuge eingeschmol-
zen, die grossen Krater ausge-
schlachtet. Den Jägern geht die
Beute aus. Ein Freund, erzählt
Phetrasy, habe einmal zu ihm ge-
sagt: «Es wäre allmählich Zeit,
dass die Amerikaner wieder kom-
men.» Phetrasy lacht. Kriegs-
humor. Dominik Galliker
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Das Land In Laos ist der Touris-
mus weniger fortgeschritten als
etwa in Thailand und in Vietnam.
Das macht das Land attraktiver
für Reisende, die Südostasien
möglichst authentisch erleben
wollen. Beim Massentourismus
besonders beliebt ist neben den
Mekonginseln die Stadt Luang
Prabang. Sie war die Hauptstadt
des historischen Königreichs
Lan Xang. Zu den Sehenswürdig-
keiten gehören etwa der alte
Königspalast, Tempelanlagen,
Wasserfälle und Höhlen.
Die Anreise Es gibt keinen Di-
rektflug aus der Schweiz nach
Laos. Viele Reisende fliegen via
Bangkok (Thailand) oder Hanoi
(Vietnam). Für Hin- und Rückflug
zahlt man rund 1200 Franken.

Das Wetter Im Schnitt ist es in
Laos gut 25 Grad Celsius warm.
Tagsüber können die Tempe-
raturen über 40 Grad steigen.
Zwischen April und Oktober
herrscht Regenzeit. Es regnet

jeweils an den meisten Tagen
nur kurz, heftig und warm. Von
Dezember bis März ist es im all-
gemeinen trocken.
Die Warnungen Laut dem Bund
ist die politische Lage in Laos re-
lativ stabil. Eine besondere Gefahr
stellten Blindgänger und Minen
dar, da die Gebiete meist nicht
markiert sind. Deshalb sollte man
nicht abseits der Strassen und
Wege gehen. Die medizinische
Versorgung sei in Laos sehr be-
schränkt. Deshalb rät der Bund,
Vorbereitungen zu treffen. Weite-
re Infos: www.eda.admin.ch.
Das Visum Schweizer erhalten
bei der Einreise gratis ein Visum
für vierzehn Tage. Wer bis zu
dreissig Tage bleiben will, zahlt
30 US-Dollar. dog

Rasa Phetrasy:
Touristenführer.
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